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In der Tageszeitung „Die Welt“ erschien im 
September letzten Jahres ein Artikel mit der 
Schlagzeile „Smartphones machen Senioren 
acht Jahre jünger.“ Eine Untersuchung habe 
ergeben, dass ältere Menschen heute intellek­
tuell leistungsfähiger seien als vor einem Jahr­
zehnt, was auf die Nutzung von Smartphones 
zurückzuführen sei. Der Beleg: Senioren, die 
sich mit Kommunikationstechnik beschäf­
tigen, seien geistig fitter als diejenigen, die 
davon die Finger lassen.

Dieser Artikel hat einen Ehrenplatz in den sozial­
wissenschaftlichen Lehrbüchern verdient, denn 
er vereint gleich zwei der drei häufigsten Inter­
pretationsfehler, die dazu führen, dass statistische 
Information aus Markt- und Sozialforschung 
missverstanden werden.

Zum einen ist der Redakteur auf eine sogenannte 
„Scheinkorrelation“ hereingefallen: Wenn zwei 

Dinge statistisch miteinander zusammenhängen, 
neigt man dazu, sie als Ursache und Wirkung zu 
interpretieren. Doch das kann ein Irrtum sein: 
Im letzten Jahrzehnt hat die Zahl der Menschen 
zugenommen, die ein Smartphone besitzen, 
und gleichzeitig ist die geistige Fitness der älte­
ren Menschen angestiegen. Flugs wird daraus 
die Interpretation, dass Smartphones schlau 
machen. Doch ebensogut könnte man sagen, 
dass Spülmaschinen die geistige Fitness för­
dern. Deren Nutzung hat nämlich ebenfalls zu­
genommen. Tatsächlich ist die wachsende Leis­
tungsfähigkeit Älterer Fortschritten in der 
Medizin zu verdanken. Mit Smartphones hat 
sie nichts zu tun.

Aber bleibt da nicht der Befund, dass ältere Men­
schen, die moderne Mobiltelefone benutzen, 
geistig fitter sind als diejenigen, die das nicht 
tun? Hier liegt der zweite Fehler: Die Verwechs­
lung von Ursache und Wirkung. Man muss nur 
beides in Gedanken einmal probehalber ver­
tauschen, dann verwandelt sich die vermeintliche 
Sensation in die banale Meldung, dass intellek­
tuell rege Menschen auch eher bereit sind, sich 
auf neue Technik einzulassen. Der Pionier der 
Umfrageforschung Elmo Roper hätte gesagt: 
„Sie meinen also, weil die Grillen zirpen, geht 
die Sonne unter?“

Bei dem dritten häufigen Fehler schließlich han­
delt sich um die Methode, den Betrachter mit 
korrekten Zahlen in die Irre zu führen, indem 
man für sie den falschen Maßstab wählt. Auch 
hierfür gibt es ein Beispiel aus der Zeitung „Die 
Welt“. Sie veröffentlichte im vergangenen Jahr 
einen Artikel mit der Überschrift „Grafik des 
Untergangs prophezeit Börsen-Crash.“ Die da­
zugehörige Grafik zeigte die Entwicklungen des 
Dow-Jones-Indexes in den Jahren 1928 bis 1930 
und 2012 bis 2014 im Vergleich. Die Überein­
stimmung war faszinierend: Die Linie, die die 
Entwicklung der Jahre 2012 bis 2014 zeigte, lag 
praktisch deckungsgleich auf der Linie, die die 
Daten von 1928 bis 1929 bis kurz vor dem „schwar­
zen Freitag“ zeigte. Demnach müsste, so sug­
gerierte die Grafik, in den kommenden Tagen 
ein gewaltiger Börsenzusammenbruch folgen.

Praktisch niemand merkte, dass die Linien nur 
deswegen deckungsgleich waren, weil für sie 
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verschiedene Maßstäbe gewählt worden waren. 
Tatsächlich hatte sich der Index ab 1928 in knapp 
zwei Jahren verdoppelt, während er sich ab 2012 
nur um etwa ein Fünftel erhöht hatte. Investoren, 
die Grafiken zu lesen verstanden, konnten sich 
also die Panik sparen.

Wer einmal die Logik durchschaut hat, wird stau­
nen, wie verbreitet solche Fehlinterpretationen 
sind, nicht zuletzt bei Marktforschung und Wer­
bung. Mit etwas Übung kann man die Warn­
zeichen aber leicht erkennen, etwa, wenn von be- 

eindruckenden Wachstumsraten berichtet wird, 
nicht aber über das Ausgangsniveau des Wachs­
tums, oder aber wenn ein Hersteller von Sport­
nahrung mit der Gesundheit seiner Kunden wirbt. 
Man erkennt, dass es sich lohnt, sich wenigstens 
mit einigen Grundregeln statistischer Logik aus­
einanderzusetzen, besonders dann, wenn unter­
nehmerische Entscheidungen auch auf stati­
stische Daten gegründet werden sollen. Das 
Vorurteil stimmt nämlich: Man kann mit Statistik 
tatsächlich fast alles beweisen – aber nur dem 
naiven Betrachter. 

Wie man sich durch statistische Grafiken 
täuschen lässt

Entspricht die Form der dargestellten Grafik 
der Aussagekraft der Daten? Sind Beschrif­
tungen und Maßstäbe korrekt? Sind alle zum 
vollständigen Verständnis notwendigen An­
gaben enthalten? Nicht immer sind grafische 
Visualisierungen zur Datenpräsentation sinn­
voll. Manchmal bleibt die gute alte Tabelle 
die beste Form, um Daten darzustellen.

Entstanden aus der täglichen Praxis in Um­
gang mit statistischen Zahlen und deren Um­
setzung in Grafiken und Diagrammen wird in 
der nebenstehend abgebildeten Broschüre 
(2. Auflage von 2011) beispielhaft auf Fehler­
quellen hingewiesen und gezeigt, wie man 
es besser machen könnte. 
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